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Die Bemuhungen der mehreſten Men“KR ſchen auf dem großen Schauplatze
a irdiſcher Angelegenheiten

gerichtet, daß ſie ſich die Unſterblichkeit des Na

mens zuwege zu bringen ſuchen. Der Trieb ſich
nach dem Abſchied aus der Welt im Andenken zu
erhalten, ſcheint eingepflanzt und naturlich zu ſeyn,
und er kann wenigſtens bey denenjenigen, die ſich
von andern in Anſehung der Geſinnungen und Le—
bensart unterſcheiden, und weiter als die Niedrig—

ſten im Volk ſehen wollen, nicht vollig eingeſchla.
fert, unterdruckt und ganzlich erſtickt werden.

Es gewinnet zwar das Anſehen, daß dieſe Art des
erlaubten Ehrgeizes nur die Mannsperſonen be—
herrſche, da große Helden, beruhmte Gelehrte,
geſchickte Kunſtler ſich um die Unſterblichkeit des
Namens unermudet beeifert haben. So gar ha—
ben einige, verfuhrt durch dieſen Trieb, welcher
manchmal ausartet, den  Weg der Laſter betreten,

und dadurch ſich bey der Nachwelt in immerwah
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ſollten nicht hier die Amazonen einfallen, die nach
Verfluß ſo vieler Jahrhunderte ſogar noch in der
von ihnen benennten Kleidertracht leben? Jch
konnte viele Geſchichte anfuhren, die ſich bey der
Nachwelt ein Andenken zu ſliften befliſſen; allein
ich wurde mich dadurch nur gar zu weit von mei—
ner Abſicht entfernen, und den wuürdigen Gegen—
ſtand, den ich mir zu ſchildern vorgenommen ha—
be, verlaſſen, oder ihn wenigſtens nach ſeinen
preißwurdigen Zugen unvollkommen zeichnen muſ— D
ſen. Wurde ich nicht eine unverantwortliche Un—

gerechtigkeit begehen, wenn ich nicht den großen J er
9

2
Vorrath, den wir die Verdienſte einer Frau dar.

J

In

bieten, die ein ausnehmender Ausbund ihres Ge—
ſchlechts geweſen, vortheilhaft anwenden, und die

J

Aufmerkſamkeit der Sterblichen damit unterhalten rn

wollte, die begierig ſind, ihre wahre Lobeserhe— n,
bungen zu vernehmen, und die ich mir wegen der

IWurdigkeit des Gegenſtandes gewiß verſprechen
J

darf.
 wDie verſtorbene Frau D. K. die ſich ſo vor 4zuglich durch ihre beſondere Lebensart ausgezeich-

4*
net hat, die eben ſo bekannt bey Auslandern als

I
in ihrer Gegend geweſen, und die einen ſo merk.

wurdigen Lebenslauf gehabt hat, ſoll mir Gele—
genheit geben, von einigen bequemen Mit
teln zu reden, wodurch Frauensperſonen
zur Unſterblichkeit des Namens gelangen
konnen. Wundern ſie ſich nicht, daß ich ſo et.
was auſſerordentliches abzuhandeln geſonnen bin,

auſſerordentliche Perſonen, mit denen ſich ſo vlel
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auſſerordentliches zugetragen, die ein auſſerordent.
iches Leben gefuhret, die auf eine auſſerordentliche

Art in die Elyſaiſchen Felder ubergegangen ſind,
und welche eine ſo auſſerordentliche Leichenbeglei—

tung haben, erfordern auch eine ſolche Materie,
die nicht altmodiſch, nicht alltaglich, nicht gemein
iſt. O! mochte ich doch auch nur auſſerordentlich
davon handeln konnen, ſo wurde ich mit weniger
Zaghaftigkeit erſcheinen, und ſo wurde ich mir
ſchmeicheln konnen, ihrer Erwartung eine vollige

Gnuge zu thun.Unſtreitig wurde ich mir zu viel Zeit zu Aus«
fuhrung meines Vorſatzes vauben, und ihrer Auf.
merkſamkeit beſchwerlich werden, wenn ich zeigen
wollte, daß ſchon in ihrer erſten Lebenszeit die
Mittel zur Unſterblichkeit ihres Namens angetrof—

fen worden ſind. Jhre Geburt, ſie mag nun
naturlich oder widernaturlich geweſen ſeyn, wie—
wohl ſich die letztere mit großer Wahrſcheinlichkeit
daraus ſchließen laßt, weil ſie ein hochſt widerna.
turliches Leben in der Folgezeit gefuhrt hat, wovon
der Grund in der Anlage ihres thieriſchen Korpers,
wie die Naturforſcher vorgeben, zu ſuchen geweſen;

ihre Kindheit, die durch wunderbare Vorboten
ſeltſamer Begebenheiten merkwurdig geweſen, ihre
Erziehung und ihr reiferes Alter, darinne ſie'ihre
kunftige Beſtimmung recht ſinnlich an den vor—
nehmſten Theilen ihres Korpers, die zur Ergotz-
üchkeit beſtimmt ſind, gefuhlt hat, wurden eine
ſolche Weitlauftigkeit verurſachen, wenn ich mich
damit abgeben wollte, die viele Zeit erforderte,

ünd
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und mich dennoch nothigte, vieles unberuhrt zu
laſſen. Damit ich aber dieſen Umſtand nicht
ganzlich mit Stillſchweigen ubergehe, ſo will ich
nur ſo viel erinnern, daß ſie in einem ſolchen Jahre,
da die Venus regierte, juſt an dem Tage, da die
Sonne in den Widder tritt, gebohren worden.
Gluckliche Vorbedeutung von ihren kunftigen Be—
ſchaftigungen, wodurch ſie ſich den ſicherſten Weg

zu der Unſterblichkeit des Namens gebahnt hat!
Der Einfluß dieſer Geſtirne in die Schickſale der
Menſchen der mit Unrecht von vielen unglaubi—

Jgen Gelehrten beſtritten wird, war lediglich dieUrſache, weswegen ſie die kunftigen Tage ihres J J

Lebens eine ſolche Lebensart gefuhrt hat, die ihrAndenken noch ſpateſten Zeiten unvergeßlcih l l

L
machen wird. Die Venus wirkte auf ihren jun— i

gen Korper dergeſtalt, daß ſie in der Folgezeit, ln

da ſie ſich brauchbar fuhlte, dieſer Gottin nicht i,
nur als eine ihrer getreuen Prieſterinnen feiſte und tzviele Opfer brachte, ſondern ſie war auch darauf

J

bedacht, ihre Verehrerinnen zu vermehren, einen
prachtigen Tempel der Venus anzulegen, Opfer J
ſchaalen in Menge anzuſchaffen, Prieſterinnen die- J

ſer Gottin zum Dienſte zu unterhalten, und dafur I

qu ſorgen, daß ſie durch fleißige Opfer die Gnade
J

ihrer Schutzgottin erhalten, und aus ihren lieb— J

reichen Handen Perlen und Rubinen zur Zierde
der Korper und der ſchonen Oerter, die man nicht

J

nennen mag, weil ſie durch die bekannten Worter 4
ihren Werth verliehren wurden, empfangen moch J
ten z welche Belohnung fur die treugeleiſteten

A 4 Dienſte I



ſie alern in dem Zeichen des Widders gebohren
worden, dieſes laßt ſich ganz ungezwungen folgen—
dergeſtalt erklaren, daß ſie gleich jenem liebreichen

Geſchopfe, welches das goidne Vließ oder Widder—
fell zu Colchis bewachte, und dem der Aberglaube
Flugel und eine ehrwurdigfurchterliche Geſtalt
verliehen, ihre guldene Vließe, die ihr zu ſo vie
len Reichthum geholfen, bewahren, und die An—
kommlinge, die nach denſelben Reiſen anſtellten,
aufnehmen und bewirthen mochte.

Fedoch dieſe an und vor ſich merkwurdigen
Umſtande ſcheinen gegen diejenigen von ſehr gerin
ger Erhedolichkeit zu ſeyn, wodurch in ihrem Lebrn
ihr Name bekannt und nach dem Tode unſterblich
geworden. Unter denſelbigen leuchtet mir die
Verheyrathung an den verblichenen Herrn D.
K. vorzuqüch in die Augen, und ich glaube keinen
Tadel zu verdienen, wenn ich behaupte, daß die
Verheyrathung an Perſonen, deren Namen durch
Wurden um etliche Sylben verlangert werden,

allerdings ein bequemes Mittel zur Unſterblichkeit
des Namens ſey, weil dasjenige, was lang iſt,
weit reicht. Demjenigen, der mir widerſprechen
und einwenden wollte, daß ſich nur die Wurde
auf denjenigen allein erſtrecke, der ſie begleitet,
und daß das weibliche Geſchlecht gar keinen An.
theil daran habe, wurde ich einer groben Unwiſ—
ſenheit beſehuldigen, und das Gegentheil dadurch
darthun muſſen/ daß auf die Weiber ganz natur-
lich in einer butzen Zeit ohne ein beſthwerſiches

Exramen
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Examen der Titel des Mannes gebracht wird.
Nach dieſer kleinen Ausſchweifung, die mir um
deſto eher vergeben werden wird, weil mich die
Sache, davon ich handelte, darzu verleitet, kom—
me ich nun wieder auf die Hauptſache. Es iſt
Stadt- und Dorfkundig, daß mehrentheils die
Verheyrathungen die Gluckſeligkeit der Frauens.
perſonen befordern, eine Gluckſeligkeit „darnach
alle ohne Unterlaß ſeufzen! Je hoher und angeſe—
hener der Mann iſt, deſto mehr wird die andere
Halfte ſeines Lebens geachtet, und hat ihr Mann
gegrundete Anſpruche auf die Unſterblichkeit des
Namens, fo kann dieſes Recht ſeinem Weibe
nicht verweigert werden, und das von Rechtswe—
gen. Um dieſe Wahrheit recht ſinnlich vorzuſtel—
len, und die verſtorbene Frau D. in ihren Rech—
ten zu befeſtigen, ſo beliebe man die großen Ver—
dienſte ihrns treuen Ehegatten zu vernehmen, die
durch dan Erbſchaftsrecht auf ſie gekommen ſind,
und in dem Reiche des Ruhms immerdar vorzug—
lich paradiren werden. Niemanden in dieſer an—
genehmen und grunen Gegend, niemanden in der
Nahe, niemanden in der Entſernung kann es un«
bekannt ſeyn, daß der Herr D. deſſen Hintritt der
verſtorbenen Frau D. taglich fuhlbar geweſen iſt,
beyder Rechte Doctor geweſen. Seine Geſchick.
lichkeit, die er aus Demuth nicht entdeckte, um
nicht großer zu erſcheinen, als er war, hatte ihn
bewogen, vermitrelſt ſeines ſchmweren Geldes, das
er dafur ehrlich bezahlt hatte, dieſe hochſte Stufe

in der Wechtsgelehrſanikeit zu betreten. Er war

Asz ein
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ein Mann von ausgebreiteten Kenntniſſen. Sein
Corpus Juris, welches in einem ſaubern franzo—
ſiſchen Band gebunden war, weil er gegen dieſe
Nation eine auſſerordentliche Liebe hegte, kannte
er ſogleich auswendig; hauptſachlich aber hat ihm
ſeine verſtorbene Frau Liebſte das Zeugniß gege—
ben, daß er ſich vorzuglich auf das Corpus juris
foemineum mit dem großten Eifer gelegt, und die
Pandecten des ehlichen Vergnugens mit unermu—

deten Eifer durchſtudirt habe. Jn der Praxi war
er überaus glucklich, und er ſoll wegen ſeiner ein—
ſichtsvollen Geſchicklichkeit nie einen Proceß ver—
lohren haben. Zwar iſt nicht zu leugnen, daß
bey ihm haufige Appellationen von den erhitzten
Klienten vorgefallen ſeyn; allein er wußtt ſie oh—
ne viel Umſtande durch ſeine hierzu vewrdneten
Untergebenen ſo gleich zu rejieiren, und die Recht-
maßigkeit ſeiner Forderung jederzeit zu behaupten,
und ordentlich ohne einigen Abzug zu liquidiren.
Alle, die um ihn geweſen ſind, konnen davon Zeu.
gen abgeben, mit was fur einer ſtrengen Gewiſ—
ſenhaftigkeit er die ubernommenen Curatelen ver
waltet hat. Freywillig hatte er ſich der Curatel
ſeines Mundes, ſeines Magens, ſeiner Ohren,
ſeiner Augen, ſeiner Geldborſe, und uberhaupt
aller Glieder ſeines Leibes unterzogen, und er war
ſo vor ihre Wartung und Verpflegung beſorgt,
daß man ihm in dieſer Betrachtung den zartlich—
ſten Vater', den beſten Freund von ſich nennen
konnte. Als einem Liebhaber und Prieſter der
Gerechtigkeit gefielen ihm die Opfer ausnehmend,

die
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die man darbrachte, und er wußte ſich von dem
Fette derſelben dergeſtalt zu nahren, daß er ſich
dabey einer guten und dauerhaften Geſundheit zu

erfreuen hatte. Er war ein Patron derer, die
unterlagen und gedruckt wurden, und er pflegte
diejenigen, die ſie geangſtiget und ihnen Schweiß
ausgepreſſet hatten, mit den ſcharfſten Geldbußen
zu belegen. Er war zugleich Sachwalter, Ver—
theidiger und Richter. Allein wo gerath ich hin?
Die ſchuldigen Lobeserhebungen des abgeſchiedenen

Herrn D. K. machen, daß ich faſt den Gegenſtand
meiner Rede vergeſſen hatte; denn ich wollte nur
kurz ſagen, daß dieſer Ruhm mit eben ſo viel
Rechte der verſtorbenen Frau D. K. zugekom—
men; nicht nur deswegen, weil ſie als Ehegattin
das Prioritatsrecht darauf gehabt, ſondern haupt.-
ſachlich um der Urſache willen, weil Sie ben ſei.
nen Lebzeiten ſich ſolche Kenntniſſe durch ſeinen
Umgang erworben, daß Sie gleiche Praxin mit
ihm getrieben, und auch nach ſeinen ſchmerzlichen
Hintritt mit ſolchem Eifer dieſelbe fortgeſetzt hat,
daß man nicht einmal bey ihren Sachverwaltun—
gen ſeine entriſſene Gegenwart vermiſſet hat.
Bey ihr fanden alle Nothleidende eine ſichere Zu—
flucht, und ſie wußte den Mangel, der dem einen
Theile fehlte, durch Hinzufugung des andern voll—
kommen zu erſetzen. Denen in Liebeshandeln verwi
ckelten bot Sie hulfreiche Hand, that ihnen allen mog-
lichen Vorſchub, gab ihnen volle Macht und Gewalt
nach Belieben insgeheim unter vier Augen die ver—
wickelſten Sachen abzuthun; jedoch mit Vorbe

halt,



12

halt, daß Sie zugleich den uſumfructum davon
ziehen mochte. Mit der großten und bewunderns—
wurdigen Bereitwilligkeit und mit auſſerordentli—
cher Gefalligkeit ſtellte Sie nach Empfang der Ge—
buhren Conſenſe uber ihre liegende Grunde aus,
die Jahr aus Jahr ein, bey Tag und Nacht
tragbar waren. Vorrdie Perſonen, die auf ihren
Kapitalen ſaßen, und von den Jntereſſen lebten,
trug ſie eine mehr als mutterliche Sorgfalt, indem
Sie ihnen die bequemſte Gelegenheit verſchafte,
mit ihren Gaben zu wuchern und die richtigſten
Jntereſſen davon Juziehen. Durch dieſen und an
dern Beyſtand, den ſie mit Klugheit zu ihrem
Vorthell, denn davon lebt der Meuſch, leiſtete,
erwarb Sie ſich nicht nur die Liebe vieler, die ger—
ne einen Zutritt in ihrem Hauſe ſuchten, ſondern
ſie konnte mit Recht einen gegrundeten Anſpruch
auf die Ehre ihres Mannes machen. Jſt dieſes
gewiß, wie denn dieſes ſo leicht kein Vernunſti—
ger im Zweifel ziehen wird, ſo iſt auch ſo viel un—
leugbar, daß ihr die Unſterblichkeit des Namens
nach ihrem Tode zuerkannt werben muß. Weibs
perſonen, die mit anſehnlichen Mannern verheyra—
thet geweſen, haben das ſchatzbare Gluck, daß ſie
mit in ihrem Lebenslauf geſetzt und ſolchergeſtalt
zur papiernen Ewigkeit erhoben werden. Mit was
fur Rechte konnten wir wohl ein ähnliches Gluck
der verſtorbenen und in der Erde ruhenden Frau
D. abſprechen, da ſie als eine Helbinn der Liebe,
als eine geſchickte Frau des Herrn D. ſich bewie
ſen, und ſich ſoiche borbeeren erkampft hat, die

noch
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noch nach ihrer Verſcharrung einen Geruch von ſich
ausdunſten, der die ganze Luſt ſchwangert, und
von ihren Thaten ein lautes Echo erſchallen laßt.
Doch Sie war nicht allein in dem engen Bezirk
ihrer Gegend bekannt, Auslander aus weit entle—
genen Landern und Sprachen wußten viel zu ſagen,
und dieß war lediglich die Urſache, warum Ver—
ſchiedene, die von ihr durch den Ruf ſo viel
gehört hatten, Sie zu ſehen und kennen zu lernen
ſich bemuheten. War Sie .ſchon in ihrem Leben
durch ihren treuen Ehegatten ſo bekannt geworden,
ſo iſt es ungezweifelt gewiß, daß die Unſterblichkeit
ihres Naniens fortdauren, und dem alles zermal.
menden Zahne der Vergeſſenheit entriſſen werden

wird.
Sollte ich mich wohl in meiner Meynung be—

trugen, wenp ich vorgebe, daß die Unſterblichkeit
ihres Namens gleichſam als auf einen Feiſen ge—
grundet, und in demſelben mit unausloſchlichen
Buchſtaben eingegraben ſey, da Sie ſich durch
viele vorzugliche Eigenſchaften von andern Perſo
nen ihres Geſchlechts unterſchicden, und ſich uber
ſie erhoben hat? Unter der großen Menge ve. tref
licher Eigenſchaften, die ſich meinem Gemuthe
darſtellen, will ich nur einige wablen, um dadurch
den Character der verſtorbenen Frau D. bekannt
zu machen, und darzuthun, daß aus dieſem Ge—
ſichtspuncte betrachtet, ihr die Unſterblichkeit ih—
res Namens gewiß bleiben muſſe, je mehr ſolche
Eigenſchaften bep allen Menſchenaltern von je her

in
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in beſonderer Achtung geweſen ſind, je mehr ſie
ſich darbey noch erhalten, und auch in alle undenk—

liche Zeiten bleiben werden. Erlauben Si- mir,
daß ich ihnen gleichſam aruf einer Tafel ein obwohl
unvollkommenes Gemalde von einigen ihrer Eigen
ſchaften vor ihren Augen aufhangen darf. Jhre
Liebe und Gefalligkeit zeigt ſich hier in dem aller—
prachtigſten Glanze, und giebt mir ſo viel Stoff,
ihre ſchatzbare Auſmerkſamkeit auf die angenehm—

ſte Art zu unterhalten, daß ich faſt in der auſſer—
ſten Verlegenheit mich befinde, wovon ich den An
fang machen ſoll. Allein da die Liebe von ſich ſelbſt
anfangt, und da die Selbſtliebe die Richtſchnur
iſt, darnach man die Liebe gegen andere zu meſſen
und zu beurtheilen pflegt; ſo glauben wir der Ord
nung gemaſi zu verfahren, wenn wir derſelbigen
den erſten Platz einraumen. So lange als die
Welt ſtehet, hat wohl niemand, der nicht des
Gebrauchs ſeiner Vernunft ganzlich beraubt gewe
ſen, ſich ſelbſt gehaßt. Denn die Selbſtliebe iſt
eine ſolche Leidenſchaft, die uns von der gutigen
Natur eingepflanzt worden, und die ſich gar nicht

ausrotten laßt. Um deſto leichter wird nun der
Beweis werden, daß die verſtorbene Frau D. K.
Selbſtliebe beſeſſen. Da aber dergleichen Eigen—
ſchaften, wenn ſie nicht einen hohen Grad der Voll

kommenheit erreicht haben, wenig erkannt, be
wunbert und geſchatzt werden, ſo erfordert es die
Nothwendigkeit, die Große derſelben gehorig zu
beſtimmen, um daraus folgern zu konnen, daß in

Zukunft



Zukunft alle Menſchenkinder dieſelbige werden be
wundern und ihr Andenken unvergeßlich machen

muſſen.Vorzuglich war ihre Liebe gegen ſich ſelbſt, da
Gie mit unermudeter Sorgfalt fur die Bewahrung

ihrer Geſundheit, und fur die Erhaltung ihres
Leibes ſorgte. Der Reid, der Haß und die Ver—
leumdung, dieſe drey boshaften Geſchwiſter, wel—
che ſo gerne Fehler erdichten, um die reinſte Tu.«
gend zu verunſtalten, muſſen hier das einmuthi—
ge Zeugniß ablegen, daß der Frau D. auch nicht
die geringſte Beſchuldigung gemacht werden kon—
ne, als ob ſie irgend einmal, vielleicht aus
menſchlicher Schwachheit, eine Saumſeligkeit in
Ausubung der Selbſtliebe an den Tag gelegt habe.

Zu jeder Zeit war ihr dieſelbige gegenwartig, wenn
Sie aus dem Bette aufſtund, wenn Sie fruh
Morgens Getranke zu ſich nahm, wenn Sie ihr
Fruhſtuck verzehrete, wenn Sie ſich Mittags zur
Tafel ſetzte, wenn Sie Mittagsruhe hielte, wenn
Sie den Nachmittag ihrem ermatteten Korper
durch verſchiedene. Erfriſchungen Starkung ver—
ſchafte, wenn Sie die Abendmahlzeit genoß, wenn
Gie ſich zu Bette legte; ſo war allezeit die Selbſt-
liebe ihre vornehmſte Begleiterinn, und ſo zu ſa—
gen, ihre Kammerjungfer. Alles, was ihren
Korper wehe thun, und ihre Geſundheit zerrutten
konnte, verinied ſie arger als die Peſt. Die Sel bſt-
liebe war das vorzuglichſte Triebwerk aller ihrer
Handlungen, niemals vergaß cie ſich zu verſor—
gen, und ihre Krafte in guter Verfaſſung um ih

ren
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ren Nachſten dienen zu konnen, zu erhalten.
Ohne ihr eine ubertriebene Schmeicheley, zu der
nur niedrige Seelen ihre Zuflucht nehmen, zu ma
chen, kann man zur Steuer der Unwahrheit be—
haupten, daß Sie jederzeit bey allen Gelegenhei—
ten die großte Wohlthaterin gegen ſich ſelbſt gewe
ſen. Durch den Umgang mit ihren Ehegatten
hatte ſie erfahren, daß der Weltweiſe Epicurus
das Vergnugen zu dem hochſten Gut gemacht hat.
te. Ueberzeugt durch die ſtarkſten Grunde ſuchte
Sie ſich durch die wohlgeordnete Selbſtliebe in dem
ruhi en Beſitz dieſes Guths zu erhalten. Alle ih
re Unternebmungen zielten dahin ab, das Vergnu
gen in ſeinem ganzen Umfange zu genießen, und
die darzu dienenden Mittel gehorig anzuwenden.
Es konnte nicht fehlen, da Sie ſo rine eifrige
Verehrerin der Selbſtllebe war, da Sie derſelbi—.
gen faſt alles auſopferte „daß Sie tnicht ruhige
und vergnugte Tage hatte zahlen ſollen. Hochſt
begluckt ſmd ſolche Menſchen zu nennten, die nie
durch Misverqnugen, welches allemal aus dem
Mangel der Selbſtliebe entſpringt, beunruhiget
werden! Nun pfteat man ſolche gluckliche Men—
ſchenkinder in unvergeßlichen Andenkem;nach ih
rem Tode zu erhalten, und ihre Gluckſeligkeit aus
zupoſaunen, und dieſes belebt unſre Hoſnung, daß
der Name der Frau D. unſterblich ſeyn werde.
Aus dieſer wohlangewe:.deten Selbſtliebe ent—
ſprang die Liebe gegen andere, die ſich gleich ſtark
bey ihr regte, und gleich einem fruchtbaren Bau
mez der auf einem guten und ſaftreichen Stamme

ſtebet,



ſtehet, ihre Zweige ausbreitete. Vorzuglich aber
war ihr Nachſter, ihr verſtorbener Ehegatte, der
in dem reichſten Maaße die Fruchte ihrer Liebe
einarndtete.

Hier muß ich mit ihrer Erlaubniß einige Pe—
rioden machen, damit ich mich nicht in ein ſo
weitlauftiges Feld wagen und ihre Aufmerkſam—
keit ermuden moge. Laſſen ſie uns ihre Liebe ge
gen ihren Ehegatten in ſeinem Leben, in ſeinem
Tode, und nach ſeinem Tode betrachten, und ſie
wird uns hier als die liebenswurdigſte Perſon er
ſcheinen. Um alles mit kurzen Worten auszudru—
cen, ſo liebten ſie fich als Ehegatten, als zwo ge—
liebte Halften, die recht genau zuſammen paſſeten.

Der abaeſagteſte Feind der ehelichen Liebe, der
thorichte Widerſacher richtet nichts gegen uns aus,

wenn er vorgeben wollte, daß ſich dieſes zartlich
geliebte Ehepaar nicht geliebt hatt. Nur einen
einzigen Grund, der die andern insgeſammt an
Wichtigkeit uberwiegt, durfen wir anfuhren, um
den Ungrund eines ſolchen verleumderiſchen Vor—
gebens auf das unlaugbarſte darzuthun. Wurden
ſie mohl, wenn nicht eine gegenſeitige Liebe in gleich

ſtarkem Grade bey ihnen vorhanden geweſen ware,
ſich einander geheyrathet haben? Laßt ſich wohl
vhne Widerſpruch eine eheliche Verbindung ohne
Uiebe denken? EGleichwie ſie nun durch Liebe zu
einander gebracht worden, ſo wurde das Feuer
derſelbigen taglich durch die allergroßten Zartlich-
keiten genahrt und unterhalten. Perſonen, die
andern allen nur moglichen Vorſchub in der Liebe

B thun,
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thun, die ſich ſo gar von der Liebe großtentheils
nahren, muſſen ſelbſt von der Vortreflichkeit der—
JJſelbieen uberjeugt ſeyn? Und wie viel Reiz und

8 Anuchmlichkeiten bietet nicht dieſe Vortreflichkeit
dar! Die Dichter des Alterthums haben nicht mit
Unrecht die Liebe bis an den Sternenpol erhoben,

S.. und die Redner alter und neuer Zeiten legen iht
D  mit Beſtande der Wahrheit den Namen der Ka

1

rigin der Tugenden beh. An dieſem begluckten
Ehepaar konnte man die Große der Liebe, die ſie
zu einander trugen, taglich wahrnehmen. Die

8

ganze Gegend, wo ſie wohnten, war von ihrer
Kiebe voll, und die von Stecken geflochteüen Mau

rren ſollten nicht allein die Nachricht von ihrer Liebe
in ſich einſchließen. Die Fama, die mit ſchnellen
Flugeln Geruchte verbreitet, mathte ihre. Liebe
uberall bekannt. Da ich kine ſo große Lobredne—
rin habe, die ihren Mund an meiner Statt erof-
met, ſo wurde ich eine vergebliche Beſchafftigung
ubernehmen, wenn ich einen Herold ihrer Liebe
abgeben wollte. Jch lege mir daher ein ganzli—
ches Stillſchweigen von ihren zartlichen Umar—
mungen, von ihren Gefalligkeiten, von ihren Lie.
besdienſten, darinne ſie allezeit einen erquickenden
Wetteifer zu erkennen gaben, auf; und ſetze nur

dieſes hinzu, daß ihre Ehe ein rechtes Muſter
begluckter Ehen im gemeinſten Verſtande geweſen.
Das Wachsthum ihrer Liebe wurde inſonderheit
dadurch befordert, da Sie beſtandig ihren Ehegat.
tn als einen andern Apollo betrachten konnte,

eder immerdar auf ſeinem Helicon ſich von. dan Mu-

ſen
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ſen umgeben befand, die ſchonen Wiſſenſchaſten
liebte, und ſich alle erſmnliche Muhe gab, die
Verehrer derſelbigen an ſich zu ziehen, und ihnen
Anweiſung zu geben, ſich darinne auf das fleißig—
ſte zu uben. Wie ſchmerzhaft mußte ihr demnach

ſein Tod vorkommen, da ſie in ihrem Leben ſo
zartlich mit einander umgegangen waren? Jn
Thranen wollte ſie faſt zerfließen, da die unerbitt—

liche Parce ſeinen Lebensfaden abgeriſſen hatte;
die Muſen hüllten ſich in Boy und Schleher, und

gaben ihr innigſtes Beyleid zu erkennen. Lauter
Beweiſe, daß er viel Liebe gehabt hatte! Ob nun
gleich der Schmerz uber den Hintritt ihres Ehe—
gatten ihr Jnnerſtes durchwuhlet und Sie tief ge—
beugt hatte; ſo war doch ihre Liebe dadurch nicht
vermindert worden. Rechtſchaffene Eheleute blei—

vben auch einander im Tode treu. Sie ließ ihn nicht
nur in derStille beyſetzen, weil ſie nicht durch ein groſ-
ſes Leichengeprange ſich die gemachte Wunde auf—
reiſſen laſſen wollte, ſondern Sie war auch dar—
auf bedacht, ihm ein Ehrendenkmal aufzurichten.
Dieſes beſtund'nun darinne, daß die Muſen im—
mer noch bey ihr ihre gewohnlichen Verſammlun—
gen halten, und ihren verewigten Gatten zum
Schutzpatron erwahlen durften. Unſtreitig wur
de ihre Liebe noch weiter gegangen ſeyn, und Sie

wurde ihn nach dem Beyſpiel der Artemiſia zu
Aſche verbrannt, und dieſelbige mit ihrem Getran
ke vermiſcht haben, wenn ihr nicht die Muſen die—
ſes widerrathen hatten, und wenn ihr nicht von

uihrem herrſchenden Geſchmack, der ſich einmal an

B 2 den
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den Saft der Trauben gewohnt hatte, ein aus—
druckliches Verbot ware auferlegt worden. Sie
werden mir vergeben, wenn ich ibre Wehmuth
nicht beſchreibe, da meine Zunge ſo unvermogend

iſt, dieſelbige auszuſprechen. Selbſt die verdor—
bene Frau D. wurde ſtammeln muſſen, wenn
Sie noch lebte, und der ſtarkſte Nectar in ihrem
Keller wurde ihre Zunge nicht davon befreyen,
ſondern Sie nur ſtammelnder machen; noch viel—
weniger wurde derſelbe vermogend ſeyn den
Schmerz zu erſaufen. Aus Liebe zu ihm entſchloß
ſie ſich alles in der Verfaſſung zu laſſen, wie es
vor ſeinem Tode geweſen, und auf die liegenden
Erbſchaften ließ Sie beſtandig Arreſtanten liegen,

die ihres Arreſts nicht eher entlaſſen wurden, als
bis es den Muſen gefallig war.

Endlich hatte man auf die Gedanken gerathen

ſollen, daß die Lange der Zeit ihrer Liebe Orenzen
ſetzen werde. Allein ſie konnte auch hier nicht ver—
ringert, ſondern ſie mußte vielmehr verſtarkt wer—
den, da ſie durch eine wunderbare Begebenheit
neue Nahrung erhielt, die wir ihrer Verordnung
gemaß vortragen muſſen. Charon, der bekannte
Schiffmann, der die abgeſchiedenen Seelen in ſei—
nem Kahne uber den Fluß Styr ſetzt, und ſie
nach der Unterwelt bringt, mußte auf Verord—
nung des Herrn D. nach der Oberwelt in der
Geſtalt eines bejahrten Cavalliers reiſen, ſeinen
Beſuch bey der tiefgebeugten Wittwe und den
traurigen Muſen abſtatten, und ihr die Nachricht
von dem begluckten Zuſtande ihres Eheherrn in

den
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den Elyſaiſchen Feldern uberbringen, die in allen
ihren Puncten, Einſchiebſeln und Clauſeln dem

Original gemaß alſo abgefaßt war: „Nachdem ich
N. N. K. beyder Rechte Doctor an den Ort ange—
„langt war, wo die verabſchiedeten Seelen ihr
„kunftiges Schickſal erfahren, ſo wurde ich vor
„die drey Richter des unterirdiſchen Reichs, Aea—
„cus, Triptolemus und Rhadamanthus gefuhrt,
„um aus ihrem Munde mein Endurtheil anzuho—
„ren. Jch vertheidigte mich tapfer, und bewies
„inſonderheit die Rechtmaßigkeit meines Verfah—
„rens auf der Oberwelt aus dem Titel des Podi-
„eis de nuptiis clandeſtinis und was dem a priori
„anhangig, grundlich. Die Richter wurden
„durch meinen Vortrag ſogleich eingenommen,
„und wirkten mir durch ihren Vorſpruch die Gna
„de bey dem bluto aus, daß ich Doctor juris in-
„fernalis und Advocatus meretriculatus wer—
„den ſollte. Ehe man aber zu dieſem Grade
„gelangt, ſo muß man dieſes jus erlernen, und
„hernachmals ein Examen ausſtehen. D. Fauſt,
‚der beruhmte Rechtsgelehrte, brachte mir daſſelbi—
„ge in kurzer Zeit bey, daß ich in dem Examine
„beſtund; hierauf wurde ich verpflichtet, und ver—
„walte nun mein Amt mit dem großten Eifer.
„Als Advocatus meretriculatus habe ich hier die
„ſtarkſte Praxin, denn es wimmelt alles voller
„Klienten, und taglich kommen noch mehrere an.
„Jch habe manche gute Seele, die ehemals in
„meinen Wohnungen ſich aufgehalten, angetrof—
„fen, und ihre Sache zur großten Verwunderung

B 3 „der



22

„der hier Anweſenden ausgefuhret. Freue dich
„daher, liebe Seele, uber meinen Zuſtand, hore
„nicht auf mich zu lieben, und glaube ſicher, daß.
„du bald hierher kommen und mir Geſellſchaft lei—
„ſten werdeſt: vignat. Orcus am 1. des ſchwarzen

„Wiondes 27997.“
D. K** mpr.

Die verſtorbene Frau D. war auſſer ſich, ſo
bald Sie dieſe Nachricht vernahm, ſchwur eine
immerwahrende Liebe, und hielt dieſen Schwur,
bis ihr der lettte Hauch entfuhr. So ſtark war
ihre Liebe, und eben ſo ſtark wird mein Beweis
ſenyn, daß ſie dadurch die Unſterblichkeit ihres Na—
mens erlangen werde. Hat die Geſchichte dieje—
nigen Frauenzimmer verewiget, die, aus Liebe zu

ihren entſeelten Mannern, ſich den Dolch in ihren
Lleib geſtoßen, und ſich dadurch ein immerwah—
rendes Ehrendenkmal aufgefuhret haben; ſo kommt
ihr dieſe Ehre nicht weniger zu, da Sie die Liebe
gegen ihren verſtorbenen Mann bis in die Gruſt
begleitet hat. War ihre Liebe ſo ausnehmend, ſa
war auch gewiß ihre Gaſtfreyheit gleich groß, gleich

ſtark. Alle und jede ohne Anſehn der Perſon,
des Standes, des Geſchlechts und Alters, konn—
ten, wenn ſie nur wollten, und wenn anders ih—
re angefüllte Geldborſe, die Lehre aus ihrem Ge—
fundheitsunterrichte von den Ausleerungen in Aust
ubung zu bringen, Luſt hatte, in ihrer Wohnung
einon freyen Zutritt haben, und daſelbſt, ſo:lange
es ihnen gefallig, alle nur mogliche Bequemlich-

keit



keit genießen. Jhr liebreiches Herz, und ihr
menſchenſfreundliches Angeſicht, das allezeit ge—
naue Ruckſicht auf die Eitelkeiten der Welt nahm,
und wohl einſahe, daß Geld und Reichthum ver—
gänglich waren, mathte Anſtalten ihren Gaſten
dieſe Verganglichkeit in der That erfahren zu laſ—

ſen; was ein gewiſſer Dichter ſagt, kann auf Sie
und ihr edelmuthiges Verhalten volllommen an—
gewendet werden:

Sie leerte gern die Beutek,
Denn es iſt alles eitel.

Sie war von dem Eigennutze ſehr weit entſer—
net, und Sie ließ ſich jederzeit an einem anſehn—
lichen Vortheile begnugen; niemals ließ Sie ſich
mehr von ihren Gaſten bezahlen, als was mit ih—
rer ſich ſelbſt erdachten Billigkeit beſtund, und wo.
burch Sie ſich im Stand geſetzt ſahe, nach Ver—
mogen inre gaſtfreye Wirthſchaft fortſetzen zu kon-
nen: Ueberzeugt von der Wahrheit, daß alsdenn
ein Guth recht ſchätzbar ſey, wenn man es lange
genießen, und es unter viele ohne Schmalerung
ſeiner Rechte und Antheile vertheilen kann, be—
fleiſſigte Sie ſich einer genauen Ordnung, worzu
ihr die erlernte Rechenkunſt ſehr gut diente. Jn—
ſonderheit hatte Sie die Subtraction der Species
dergeſtalt inne, daß nothwendiger Weiſe bey ihr
die Multiplication daher entſtehen mußte. Mit
ausnehmender Sorgfalt verhutete Sie, daß nie—
mand viel von den Geldern, die ſie in ihr Haus
gebracht, wieder mitnehmen mochte, indem Sie
der Regel wohl eingedenk. war, daß die menſchlich
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24 4 —22Natur mit wenigen zufrieden iſt, und daß man
ſich nicht ſo ſehr beſchweren durſe. Die ganze
Gegend muſt hier auftreten, und das Zeugniß ab—
legen, daß ihre Gefalligkeit und Gaſtfreyheit be—
ruhmt geweſen. Wenn auch ſo gar dieſelbe es ver—

ſchweigen wollte, ſo wurden es die haufigen Ka
ravanen thun, die taglich ihren feyerlichen Einzug
hielten, um von dem Apollo begeiſtert zu werden,

und mit den daſelbſt befindlichen Muſen einen ver—
trauten Umgang zu halten, und ſich das ohnedem
muhſelige Leben angenehm und vergnugt zu ma—
chen. Wenn wollte ich fertig werden, wenn ich

alle einzelne Stucke berühren wollte, die von den
daſelbſt ankommenden Paſſagieren ſo oft ſind be—

ruhrt worden. Dieſe Paſſage iſt zu weit—
kauſtig.

Nur ſo viel muß ich noch erwahnen, daß Sie
fich hierdurch eine Staffel zur Unſterblichkeit des
Namens errichtet habe. Aus dem ehrwurdigen
Alterthume wiſſen wir, daß das Recht der Gaſt—
freyheit uberaus hochgehalten worden iſt. Die
Schriften der Alten benachrichtigen uns, daß Per
ſonen, die unter einander dieſelbige haben aufrich-
ten wollen, Ringe oder andere Koſtbarkeiten zer-
brochen haben, und daß ſowohl der eine als den
andere Theil ein Stuck davon zu ſich genommen,
und es mit der großten Sorgfalt aufgehoben ha—
be. Dieſe Stucken waren die Zeichen der Gaſt«-
freyheit, und der reiſende Gaſt nahm ſein Stuck
zu ſich, wenn er an einem Ort reiſete, er zeigte es
vor, wenn er an den Ort ankam, der Wirth nahm

das
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das andere Stuck, das er aufgehoben hatte, und
ſahe zu, ob es mit dem andern zuſammen paßte.
Traf dieſes ein, ſo ward dem ankommenden Ga—
ſte die großte Ehre erwieſen, ja ſo gar dienten ſol—
che Stuücke anſtatt der Empfehlungsſchreiben, die
man ſeinen Freunden mitgeben und ſie dadurch qut
unterbringen konnte. Der verſtorbene Herr D.
der das Jus holſpitalitatis fleißig ſtudirt, und es
eben ſo fleißig ausgeubt hatte, worinne ebenfalls
ſeine Gattinn ſeine treueſte Nachfolgerin geweſen,
hatte viele ſolche Halften oder Stucke in Verwah
rung, die ſo gleich zum Vorſchein kamen, wenn
ſich Gaſte einſtellten, und in welche diejenigen
Stucke, die die Gaſte bey ſich fuhrten, gemeinig—
lich ſo genau einpaſſeten, daß ihnen die damit ver—

knupften Rechte und Freyheiten nicht verweigert
werden konnten. Was folgt hieraus naturlicher

als dieſes, daß die Frau D. die hierinne dem
preißwurdigen Alterthume ſo nahe gekommen, das
ſich hierdurch immerwahrende Ehrenbogen errich—

tet hat, auf die Unſterblichkrit ihres Namens den
ficherſten Anſpruch machen konne? Noch viel
konnten wir hier zu ihrem Ruhme ſagen, und noch
andere Eigenſchaften nahmhaft machen, wenn wir
nicht verſichert waren, daß ſie von ſelbſt einem je—
den beyfallen wurden.

Bald hatte ich einen Umſtand vergeſſen, der
Sie mit ungezweifelter Gewißheit zu der Unſterb—

lichkeit des Namens erhoben. Das prachtige
Gebaude, das ſie aufgefuhrt hat, und das allen
Hauſern in der daſigen Gegend den Vorzug ſtrei-
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tig macht, war ein Schauplatz ber ſchonſten
Meublen, die durch ihren Reiz bezauberten. Es
liegt auf einem Berge, der einen liebesvollen
Proſpeet darſtellet. Nicht weit davon erblickr
man die weltberuhmte Stadt, wo Minerva und
Merkurius gemeinſchaftlich ihren Sitz haben.
Kurz, durch die Frau D. ward die Gegend, wo
ſie wohnte, benebſt ihren Namen ſaſt in der
ganzen Welt bekannt. Ankommende Fremdlinge,
wenn ſie vorbeyreiſen, zeigen einander dieſe Ge—
gend, und ſuchen ſie in Andenken zu erhalten; die
Vater, welche in dieſer Gegend bekannt-qeweſen,
imd vielloicht daſelbſt ihres Namens Gedachtniß
geſtiftet haben, erzahlen es. ihren Kindern, und
ſo wird die Unſterblichkeit ihres Namens bis in
undenkliche Zeiten fortgepflanzt werden.

Nun komme ich auf den letzten und furchter—

lichſten Auftritt. ihres Lebens; der weiter keine an—
genehme Seite als dieſe hat, als daß er ihr zu der
gehoften und gewunſchten Unſterblichkeit des Na«
mens verholfen. Der unerbittliche Tod ſtreckte
ſeine Senſe nach ihr. aus, und hauete Sie, gleich
als ob Sie Unkraut geweſen ware, ohne alle
Barmherzigkeit ab. Noch eine merkwurdige Ver—
änderung gieng hier vor! Die abgeſchiedene Seele
vebließ ungern einen Korper, der ein Werkzeug
abgegeben hatte, wodurth Sie ſo viel Verqnugen
im reichen Maaße genoſſen hatte. Noch flatterte
ſie eine Zeitlang um denſelbigen aus allzugroßer
Uebe herum, bis alsdenn der von dem: Pluto ge

ſchickte
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ſchickte Damon Sie mit ſeinen furchterlichen Klauen
ergriff, und Sie mit Gewalt durch die Luft mit ſich
fortfuhrte. Ganz anders verfuhr! man mit ih—
rem entſeelten Korper, als welcher ganz ſanft,
ohne viel Umſtande, weil Sie das larmende Ge.
toſe der Welt in ihrem Tode nicht mehr achtete, in
die Gruft geſenkt wurde. Verlangen Sie noch meh—

rere Umſtande von ihrem Tode zu wiſſen? Jhre
wehmuthigen Blicke, ihre traurigen Geberden,
ſind mir der ſtarkſte Befehl, daß ich nicht durch
eine langweilige Erzahlung ihre geſchlagenen
Wunden aufreißen und ihren Schmerz vermehren
ſoll. Daß ich alles dem ungeachtet kurz zuſam—
menfaſſe, ſo wie ihr Leben geweſen, ſo war ihr
Tod. Er war ein Jnbegriff des Seltſamen, des
Auſſerordentlichen.

Nichts iſt bey dem allen mehr zu beklagen, als
daß die Furien in ihrem Hauſe eine ſo große Zer—

ruttung angerichtet haben. Alles wurde gleich—
ſam auf einmal ganz umgekehrt. Die bisher
freudig geweſenen Muſen ſtunden beſturzt und be—
taubt, und ſie flohen gleich ſchuchternen Tauben, die
die Stoßvogel erblicken, davon, und ließen nichts
mehr von ſich zuruck, als das traurige Andenken,
daß ſie da geweſen waren. Das Haus ſtehet
nunmehr von ihnen wüſte und verlaſſen, und der
Hausrath liegt unbrauchbar da. Die Wein-und
Bierglaſer ſind nicht vermogend, den Schmerz zu
ſtillen und zu erſaufen; noch vielweniger kann eine
Trauerinuſik, wenn ſie auch von allen Muſtkanten,

die
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die ehemals durch Sie in gluckliche Umſtande ſind
verſetzt worden, aufgefuhrt wurde, der Betrub—
niß Einhalt thun.

tauft immerhin, ihr Thranen, denn dieſer
Zoll der Liebe, da Sie geliebt hat, gehort ihr.
Die Ergotzlichkeiten, die Sie ſo vielen verurſacht
hat, ſind dahin, und ſie laſſen ſich nicht wieder
zuruckeufen, eben ſo wenig als wie ihre Seele im
Stande iſt, die Oberwelt von neuen zu betreten,
es ware denn, daß ihr von dem, Aeacus verſtattet
wurde in einen andern Korper aus dem Thierrei—
che, der derſelben recht angemeſſen ware, nach
der Lehre des Pythagoras, zu fahten.

Jnzwiſchen ermannen ſie ſich, und ſuchen ſie
ihre niedergeſchlagenen Herzen dadurch aufzurich—
ten, indem ſie ſich die Gluckſeligkeit auf das leb—
hafteſte vorſtellen, zu welcher Sie erhoben worden
iſt. So bald ihre entwichene Seele in der Un—

terwelt ankam, ſo bald erſchienen die ſammtlichen
Mitſchweſtern in ihrem volligen Ornat, die mit
ihr zu gleicher Zeit auf Erden lebendige Nahrung
getrieben, und die vor ihrem Abſchiede, in den
Orcus waren verſetzt worden; ſie erkannten dieſel—
bige ſogleich, und wegen ihres vornehmen Stan—
des bekam Sie dort alsbald ein Charge, vermo—
ge welcher ihre ehemaligen Mitſchweſtern, und
diejenigen Perſonen, die von ihrem Fleiſche gelebt
hatten, zinsbar ſeyn ſollten. Es wurde ihr der
Titel einer Gouvernantinn aller gaſtfreyen Weiber
und wohlthatigen Jungfern beygelegt.

Unſe
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Unſerer Schuldigkeit gemaß konnen wir wei—
ter nichts thun, als ihren Tod beklagen, und ihr

ein Ehrendenkmal ſetzen. Bereits hat der Bild—
hauer hierzu von denjenigen, die aus dem Schooße
ihrer Muſen manche Wohlthat genoſſen haben,
Befehl erhalten, wie er den Stein ſetzen und ver—
fertigen ſoll. Jn das Poſtiment ſollen die Wor—
te eingegraben werden:

Dem Andenken

der Frau D. Ke—
Die gute Frau hat viel getragen
Und hegte viel, die unterlagen.

Jn der Mitte kommt die Zeichnung von ihrer
Wohnung nebſt dem Tempel der Veneris, an

deſſen Thure ein entkleidetes Frauenzimmer ſteht,
mit der Unterſchrift:

Der Venustempel ſteht noch offen, das iſt ſchön;
Wer wird nach ihrem Tod wohl vor dem Riſſe

ſtehn?

Anſtatt der Verzierungen werden die leeren
Wein-Bouteillen, Wein- und Bierglaſer, Kaffee—
kannen und Schaalen nebſt Tabackspfeifen ange-
bracht nebſt der Beyſchriſt:

Es ſind nun die Gefaße leer,
Denn ihre Freundinn lebt nicht mehr.

Oben darauf ſteht Cupido mit einer Fackel,

welche verloſcht iſt, und mit weinenden Geberden,

welcher
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I welcher die Worte zu einigen, zu ſeinen Fuſſen lie
genden Frauenzimmern ſagt:

Die Herrlichkeit iſt nunmehr aus;
Steht auf, und ſucht ein ander Haus.

Prachtiges Denkmal, das ihren Namen ver
ewigen wird! Nun hoffe ich meine Pflicht erfullt
zu haben; Sie haben ihr Lob gehort; ſie ſind von
der Unſterblichkeit ihres Namens unterrichtet wor—
den, und ſelbſt die Gegend, wo Sie ſich aufgehal—
ten, wird eine redende Zeugin von ihrem liebes—
vollem Bezeugen abgeben.

I]—
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